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Bildung und Erziehung im und durch Sport

Zitat:

„Was tun Sie,“ wurde Herr K. gefragt, „wenn Sie einen Menschen 

lieben ?“ – „Ich mache einen Entwurf von ihm“, sagte Herr K., „und

sorge dafür, dass er ihm ähnlich wird.“

„Wer ?  Der Entwurf ?“, „Nein“, sagte Herr K., „der Mensch.“

(Bertolt Brecht)
Die Frage ist berechtigt,, was dieses Zitat mit dem Thema zu tun hat. 
Zunächst ist festzustellen, dass Kultur und Sport eine Einheit bilden,

wenn auch nicht immer alle Entscheidungsträger, Führungskräfte im Sport, Politiker wie auch Mitbürger, dieses so sehen.

Bildung und Erziehung sind davon bestimmt, wie Menschen sich und

ihr Tun in der Welt deuten, das heißt, welche „Entwürfe“, welches Bild vom Menschen leitend sind für ihr Leben und Handeln.

Diese „Entwürfe“ sind als Vorstellungen zu verstehen, die Orientierung bieten, ein Gefühl der Vertrautheit und Sicherheit suggerieren.

Diese „Vorgaben“ sind abhängig von kulturellen, gesellschaftlichen, sozialen und vor allem politischen Gegebenheiten – und damit sind sie 

wandlungsfähig, aber auch wandlungsanfällig.

„Entwürfe“ in diesem Sinne haben somit die Funktion, zu einer menschengerechten Orientierung im Miteinander zu führen,

dieses insbesondere im Sport, besonders dann, wenn Übersichtlichkeit und Orientierung verloren gegangen sind, - und genau das ist die Situation in unserer Zeit und in unserer Gesellschaft.

Was ist der „Entwurf“ des Sports ?

Welches Sportverständnisse bestimmen diese Überlegungen ?

Die Inhalte der derzeitigen Sportverständnisse lassen sich aus meiner Sicht an verschiedenen Orientierungspunkten festmachen. Es geht um:

- eher traditionelle, wettkampforientierte sportive Praxen,

- eine Gesundheits -und Wellnessorientierung,

- eine  sich ausbreitende „Angst-/Lustthematik“ mit hohen Risiko-,

  Abenteuer- und Erlebniselementen,

- zunehmend naturbezogene sportliche Aktionsformen,

- vermehrt familienorientierte Aktivitäten,

- Aktivitäten, in denen das Erlebnis der Gemeinschaft, der Gruppe    

  ein vorrangiges Ziel bildet,

- die Grundsätze einer „Olympischen Erziehung“,

- das Bewusstsein gesamtgesellschaftlicher Verantwortung,

- ein Demokratieverständnis und dessen realer Umsetzung.

Derartige Tendenzen bedeuten für Vereine und Verbände, dass diese sich nicht ausschließlich an klassische Vereins- und Leistungssportgedanken festklammern dürfen, sondern dass sie gesellschaftliche Entwicklungen aufgreifen müssen im Sinne einer reflektierenden Auseinandersetzung mit diesen. Daraus entstehen Handlungskonsequenzen.

Sport ist nicht Selbstbefriedigung einzelner sich organisierender Sportinteressenten. Sport bedeutet zunehmend gesamtgesellschaft-

liche Verantwortung.

Die dargestellten Orientierungen bilden konsequenter Weise die Gegenstände und Inhalte der Bildungsbemühungen der Dachorganisationen des Sports ab, wollen sie den Anforderungen und Wünschen ihrer Vereine und Verbände gerecht werden. 

Landessportbünde wie auch Spitzenverbände, sind in diesem Bemühen zu einem umfassenden Bildungsanspruch verpflichtet.

Voraussetzung für die Erfüllung derartiger Vorstellungen ist das Bekenntnis zu einem Bildungsverständnis des organisierten Sports, das von allen getragen wird und dessen Umsetzung  durch geeignete 

Strukturen zu schaffen ist.

Bildung unter einem solchen Aspekt ist für mich das Bestreben des

Bildungsträgers, die Kompetenzen der Personen in einem umfassenden Sinn zu erhöhen mit dem Ziel, ein Leben selbstverantwortlich, selbständig und im Blick auf andere zu gestalten.

Das Ziel ist demnach Persönlichkeitsentwicklung durch die Entfaltung

von Sozialkompetenz, Individualkompetenz, Fachkompetenz, Strategiekompetenz und Handlungskompetenz der engagierten Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, unabhängig davon, ob diese ehren-

amtlich oder auf bezahlter Basis tätig sind.

Diese Feststellung ist für mich wichtig, denn mir ist die Sorge um die

ehrenamtlichen wie auch der bezahlt tätigen Mitarbeiter in gleicher Weise eine Aufgabe der Organisationen. Da sehe ich keine Unterschiede.

Wir bemühen uns mit hohem Engagement um die Ehrenamtlichen. Wir müssen uns in gleicher Weise für die bezahlt und beruflich Tätigen im Sport engagieren.

Hier wird wieder der „Entwurf“ von Bertolt Brecht sichtbar. Derartige

„Entwürfe“ sind Orientierungspunkte für die Bildungsarbeit im Sport  - und nicht nur dort.

Es muss in diesem Zusammenhang deutlich werden, dass die handeln-

den Personen sich in einer Welt bewegen, die gekennzeichnet ist durch rasante technische, soziale und gesellschaftliche Veränderun-

gen. 
„Die Bildung des Menschen geschieht durch die Verknüpfung unseres

Ichs mit der Welt.“ (Humboldt) Diese Sichtweise zwingt dazu, Bildungsprozesse so anzulegen, dass komplexe Situationen und Veränderungen in Zusammenhänge gebracht werden können.

Eine besondere Bedeutung in diesen Bildungsprozessen im Sport kommt der Erkenntnis zu, dass hier zusätzlich neben dem Intellekt der Körper und die gesamte Persönlichkeit den Bezugspunkt der Gegenstands- und Welterfahrung bilden.

Die Auseinandersetzung mit Sport und Bewegung ist in einem besonderen Maße geeignet, Bildungspotenziale zu erschließen.

Das Begriffspaar Bildung und Erziehung im und durch Sport bildet

im Gesamtprozess eine Einheit mit unterschiedlichen Wertigkeiten

und Zielsetzungen. Im Zusammenwirken stellt dieses Begriffs-

paar eine Chance dar für die Möglichkeiten, die der Sport bietet.

Erziehung meint in diesem Zusammenhang einen organisierten Pro-

zess, bei dem Massnahmen ergriffen werden, Menschen in ihrer

Entwicklung umfassend zu fördern. Die gewählten Massnahmen 

orientieren sich an „Mustern geformten Verhaltens“, also an Verhaltensbeispielen. Hier gewinnen Wertvorstellungen und Wertemuster an Bedeutung. Es ist nicht zu verkennen, dass gerade in unserer Zeit die Suche nach Orientierung und nach Werten das Handeln und Denken der Jugendlichen bestimmt. Das ist eine Chance – gerade auch eine Chance des Sports.

Bildung zielt in Erweiterung des Begriffs Erziehung auf die Fähigkeit ab, einen selbstbestimmten Umgang mit den durch die Erziehung erworbenen Mustern zu ermöglichen.  Erziehung schafft somit die

Rahmenbedingungen für Bildung.  

Bildung im und durch Sport beruht auf konkreten praktischen Handlungen in sportlichen Situationen und den mit diesen verbundenen Erfahrungen.  

Bildung im und durch Sport ist immer Entwicklung der Persönlichkeit. Der Sport hat hier immense Chancen. Aber er muss diese auch nutzen und konkrete Ziele vorgeben, er muss „Entwürfe“ entwickeln, Orientierung anbieten.

Und da bin ich wieder bei B. Brecht gelandet.

Das Bildungsverständnis des Sports ist gekennzeichnet durch die Arbeit mit dem Medium Bewegung. Dieses Medium ist zugleich Gegenstand und Methode der Bildungsarbeit des Sports.

Bildung vollzieht sich immer in der Auseinandersetzung von Mensch und Umwelt, dieses im Übrigen nicht nur im Sport. In der Bildungsarbeit des Sports ist neben dem Intellekt und der Persönlichkeit vornehmlich der Körper Mittler zwischen Mensch und Welt  und damit der zentrale Ansatzpunkt für Bildungsprozesse.

Das Bildungsverständnis des Sports orientiert sich vor diesem Hinter-

grund an verschiedenen  Leitlinien:

Bildung ist ein umfassender Prozess: Bildung bezieht sich nicht nur

auf  Kompetenzen, sie bezieht ebenso emotionale, soziale, moralische

und sinnliche Aspekte des Lebens und Denkens ein.

Bildungsprozesse verlaufen nie linear: Das hat Unsicherheiten, Widerstände, Umwege und Fehler zur Folge, die konstitutiv zur Bil-

dungsarbeit hinzugehören. Auch das Ungewohnte und vielleicht 

„Nicht Gewollte“ führt zu Erkenntnisfortschritten. „Störungen haben Vorrang !“ – das ist Grundsatz für eine Prozessorientierung inner-

halb von Bildungsprozessen.

Bildungsarbeit ist ein lebenslanger Prozess, dieses auch im Sport: Bildung ist eine lebenslange Aufgabe und Herausforderung. Sie richtet sich an Menschen jeden Alters, niemand kann sich ihr entziehen. Bildungsprozesse finden statt, ohne dass der Einzelne diese

bewusst wahrnimmt, dieses bis ins hohe Alter.

Qualifizierung für eine Aufgabe im Sport ist Erwachsenenbildung: 

Das heißt, dass bei allen Bildungsmaßnahmen die Grundsätze der

Erwachsenenbildung zum Tragen kommen müssen. Erwachsene

haben eine jeweils eigene Biografie, sie bringen Erfahrungen mit

und haben eigene Vorstellungen. Die gilt es zu berücksichtigen.

Bildung ist ein emanzipatorischer Prozess: Bildung zielt ab auf Entfaltung der individuellen Persönlichkeit. Das Ziel ist Selbstgestaltungsfähigkeit innerhalb sozialer Verantwortung .

Bildung im und durch den Sport ist ein körperbezogener Prozess:

Der Körper und die Persönlichkeit als Ganzes sind die Bezugspunkte der Selbst- und Welterfahrung. Die Auseinandersetzung mit dem Kulturgut „Sport“ ist geeignet, Bildungspotenziale zu erschließen, die auch außerhalb des Gesellschaftsfeldes  „Sport“ liegen.

Bildung ist ein reflexiver Prozess: Man kann nicht gebildet werden, sondern sich nur selber bilden. Das hat zur Folge, dass Bildungsprozesse lediglich angeregt und moderiert werden können. Hierfür müssen entsprechende Rahmenbedingungen geschaffen werden. Dieses stellt eine ganz neue Qualität innerhalb der Bildungsarbeit des Sports dar.

Der Blick auf die beschriebenen Grundlagen von Bildungsprozessen im und durch Sport, den „Entwürfen“ im Sinne B. Brechts, führt zu Prinzipien der Vorgehensweise, die geeignet sind,  Bildungsprozesse ergebnisorientiert anzulegen.

Bildungsprozesse im Sport sind bewegungsorientiert zu planen. Ein

gezielter Wechsel von Theorie und Praxis oder besser noch die integrierte Vermittlung theoretischer Inhalte in der Praxis  kennzeichnen die Bildungsangebote des Sports, der sich als „Anwalt für Bewegung“ versteht. 

Planung von Bildungsmaßnahmen ist handlungsorientiert anzu-

setzen, d.h. sie soll – so weit das möglich ist – auf  Lernen durch Erfahrung beruhen. Die Reflexion der eigenen Erfahrung führt

zu Erkenntnissen, die wieder unmittelbar in die eigene Praxis einfließen.

Teilnehmer von Bildungsmaßnahmen kommen mit ihren Erfahrungen, Kompetenzen und Vorstellungen zusammen. Diese Voraussetzungen

zwingen dazu, Bildungsprozesse teilnehmerorientiert zu planen. 

Dieses um so mehr, wenn die Prinzipien der Erwachsenenbildung

zugrunde gelegt werden.

Wenn die Teilnehmerorientierung ernst genommen wird, muss die

Reflexion des Selbstverständnisses des Einzelnen im Sinne eines

ständigen Rückbezugs auf Erlebnisse und Erfahrungen, Fähigkeiten

und Kenntnisse der beteiligten Personen zum grundlegenden Ar-

beitsprinzip werden. Jeder Teilnehmer  hat eigene Vorstellungen von den Inhalten einzelner Begriffe, wie z.B. Leistung, Gesundheit, Sport,

Fairness u.a.. Es geht um die Inhalte der jeweiligen individuellen, reflektierten Verständnisse.

Die Atmosphäre von Bildungsangeboten haben für die Teilnehmer eine besondere Bedeutung. Teilnehmer sind immer in ihrer Ganzheit

am Prozess beteiligt. Die Einbeziehung von emotionalen, kognitiven, sozialen, kommunikativen und auch sinnlichen Bedürfnissen schafft eine Grundlage der Zufriedenheit. Diese Berücksichtigung der Ganzheitlichkeit bildet eine sichere Grundlage für „Lernkulturen“,  in der sich jeder Einzelne angenommen fühlt, in der er Fehler machen darf und seiner Meinung Ausdruck verleihen kann, ohne Pressionen ausgesetzt zu sein.

Die „Rahmenrichtlinien für die Qualifizierung im Bereich des 

Deutschen Olympischen Sportbundes“ bilden die Grundlage für Bil-

dungsplanung, für einen „Entwurf“ im Sinne B. Brechts. 

Aber diese Richtlinien können nicht alles regeln, was in den einzelnen Sportorganisationen zu regeln ist. Diese Rahmenrichtlinien sind ein 

„Entwurf“, der von den Mitgliedsorganisationen des DOSB ausgefüllt werden muss.

Bestandteil des Bildungshandelns des DOSB sind die Inhalte der Olympischen Erziehung. Diese greifen einen Olympischen Gedanken von Baron Pierre de Coubertin wieder auf: das gegenseitige Bemühen um die persönlich beste Leistung im Wetteifer mit anderen unter Einhaltung der Regeln und des Fair Play.

Die Olympische Erziehung beinhaltet als Idee mehrere Ziele:

Sie umfasst sportliches Können und soziales Handeln, bezieht dabei Wissen über moralisches Verhalten und Werte im Sport und im Alltag mit ein. 

Olympische Erziehung ist als Erziehungsauftrag gegenüber allen Kindern und Jugendlichen in Schule und Verein zu verstehen. Darüber

hinaus wendet sie sich durchaus auch an Erwachsene, die sich in Bil-

dungsprozessen des Sports befinden. Olympische Erziehung ist  „Entwurf“ im Sinne Bertolt Brechts und Auftrag an die Sportorganisationen.

Olympische Erziehung ist im Grunde der Spiegel ethischer Maximen im Sinne Immanuel Kants und auch der ethischen Forderungen, wie sie die Bibel stellt. 

Die zentrale Aufgabe der Olympischen Erziehung im und durch Sport

besteht darin, die Möglichkeiten einer Erziehung im Sinne des ursprünglichen Olympischen Gedankens wieder nutzbar zu machen. 

Zentrale Aspekte finden sich wieder in Schlagworten wie „Lernen

wollen“, „Leisten wollen“, „Fair verhalten“, „Fremdes achten“, 

„Solidarisch handeln“, „Achtung vor dem eigenen Körper haben“  u.a..

Die „Rahmenrichtlinien für die Qualifizierung im Bereich des DOSB“

gemeinsam mit den Prinzipien der „Olympischen Erziehung“ bilden

die Grundlage für die Bildungsplanung der Mitgliedsorganisationen

des DOSB. 

Ich kann für derartige Planungen nur Anregungen formulieren, versuchen einige Akzente  zu setzen. 

Entscheidend sind aus meiner Sicht eine Bedarfsorientierung und Teilnehmerpartizipation bei der Planung. Die Teilnehmer von Bildungsveranstaltungen müssen in die Planung einbezogen werden, um so den Bedarfen und auch ihren Bedürfnissen gerecht werden zu können. Hierzu gilt es, geeignete Strukturen zu entwickeln.

Ein ganz wesentliches Element der Bildungsplanung ist die Qualitäts-

sicherung der Bildungsmaßnahmen. Hier gilt es, geeignete Instrumente der Qualitätskontrolle zu entwerfen und konsequent umzusetzen.

Zur Qualitätssicherung gehört auch, dass nur wirklich geeignete Lehr-

kräfte zum Einsatz kommen und diese kontinuierlich geschult werden. Es ist nicht abwegig, eine „Lehrlizenz“ einzuführen. 
Der enge Kontakt zu den fest angestellten wie auch zu den auf Honorarbasis tätigen Lehrkräften ist ein wesentliches Element in der Qualitätssicherung des Gesamtsystems.

Dazu gehören regelmäßig stattfindende „Qualitätszirkel“.

Der Aufwand ist groß, der Effekt immens. Dass sich damit auch eine gewisse „Pflege“, eine immaterielle Honorierung dieses Personenkreises verbindet, ist für mich selbstverständlich.

Der Einsatz passender Lehrmaterialien unterstützt die Bemühungen der Qualitätssicherung. Hier scheint es mir erforderlich, dass die 

Sportverbände enger zusammenarbeiten. Es ist nicht einzusehen, dass

jeder für sich Lehrmaterial entwickelt und entsprechende Investitionen 

tätigt. Darüber hinaus stellt sich in diesem Zusammenhang die Problematik der Vergleichbarkeit der Materialien.

Gegenseitig abgeglichene Unterrichtsmaterialien erleichtern die Durchlässigkeit der Bildungssysteme. Dazu gehört der – sicherlich

schwierige – Versuch, Modulsysteme einzelner Bildungsinhalte zu schaffen, so dass eine gegenseitige Anerkennung von Maßnahmen stattfinden kann.

Besondere Aufmerksamkeit muss den Lernerfolgskontrollen ge-

schenkt werden, die den Anforderungen einer Erwachsenenweiter-

bildung und denen  eines veränderten Bildungsverständnisses  insgesamt gerecht werden müssen. Bildungsarbeit des Sports ist nicht „Schule“ – wenngleich Schule durchaus eine Veränderung  nötig hätte. Wer hier im Bereich der Erwachsenenweiterbildung noch versucht, ein Notensystem anzuwenden, lebt nicht in dieser Welt.  

Die Organisationsformen von Bildungsmaßnahmen müssen sehr

sorgfältig geplant werden. Die Spanne reicht von stundenweise ange-

legten Angeboten am Wohnort – „Akademie vor Ort“ - bis hin zu „Kompaktveranstaltungen“ in geeigneten Bildungsstätten. 

Wenn in der letzten Zeit verstärkt die Wochenendlösung oder ähnliche Organisationsformen stundenweiser Unterrichtsangebote vor Ort am Abend als Angebotsformen  gefordert werden, so wird verkannt, dass das gemeinsam verbrachte Wochenende in einer Sportschule, in einer Bildungsstätte des Sports, für die Teilnehmer eine ganz besondere Funktion hat.

Qualifizierung ist Belohnung, Lernen macht Spaß. Der Aufenthalt in einer Bildungsstätte des Sports ist ein Ausbrechen aus der Alltagswelt, ein Abschalten, Entspannen und Schöpfen neuer Kraft.

Bildungseinrichtungen des Sports sind die Vereinsheime der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Sports. Hier entwickeln sie

Gruppenbewusstsein, schöpfen neue Kraft und bestärken sich gegenseitig in ihrem Engagement

Sport ist Teil der kulturellen und gesellschaftlichen Wirklichkeit

Das muss auch die politische Wirklichkeit zur Kenntnis nehmen und

akzeptieren.

Die Bildungsarbeit des Sports trägt dazu bei, eine zeit- und zukunftsgemäße Personalstruktur der Sportorganisation aufzubauen und zu erhalten. 

Bildungsarbeit des Sports sichert eine kreative und innovative Mitgestaltung der Sportentwicklung. Bildungsarbeit des Sports hilft den im Sport Tätigen bei der Entwicklung ihrer Persönlichkeit, das ist 

mehr als Verbesserung der Qualität der Arbeit.

Es liegt an den Sportorganisationen, ihre Bildungsarbeit und ihr Bildungsverständnis gegenüber der Gesellschaft deutlich und nachhaltig zu präsentieren. Und die Gesellschaft muss die Notwendigkeit dieses Engagements wahrnehmen und unterstützen.

Zur Wahrnehmung dieser wichtigen und elementaren Aufgabe muss sich der Sport Strukturen schaffen, mit denen er die so wichtige Bildungsarbeit in und für die Gesellschaft umsetzen kann.

Die Bündelung aller Kräfte im Bildungsbereich des Sports dokumen-

tiert die Souveränität des Sports nach innen und außen.

Jede Investition in Bildung ist eine Investition in die Zukunft; das

gilt nicht nur im gesamtgesellschaftlichen Bildungssystem, das gilt

auch im Sport und für den Sport.

